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Forschung zu
Nachhaltigkeit

Doktoranden stellen Arbeit vor

RNZ. Handeln für Gesundheit und Wohl-
ergehen: Um Forschungsarbeiten von
Heidelberger Doktoranden mit Bezug zu
Nachhaltigkeitsziel 3 der Vereinten Na-
tionen geht es in der nächsten Veran-
staltung der von der Graduiertenakade-
mie der Universität Heidelberg initiier-
ten Reihe „Contributing To The World’s
To Do List“. Sie findet statt am Don-
nerstag, 1. Februar, 16.30 Uhr, im Karl-
storbahnhof, Marlene-Dietrich-Platz 3.
Im Mittelpunkt der vier Beiträge aus
unterschiedlichen Disziplinen stehen ge-
sundheitsrelevante Forschungsfragen,
etwa die Entwicklung antiviraler Wirk-
stoffe oder eine Initiative zur Einfüh-
rung einer flächendeckenden Kranken-
versicherung in Afrika. Für die Veran-
staltung wird um Anmeldung gebeten bis
Montag, 29. Januar, über das Online-For-
mular auf der Website der Veranstal-
tungsreihe: www.graduateacademy.uni-
heidelberg.de.

Die Reihe „Contributing To The
World’s To Do List“ wurde von der Gra-
duiertenakademie der Universität Hei-
delbergkonzipiert; siewirdvonderStadt-
Heidelberg-Stiftung gefördert.

Damit Kinder in Kitas sicher sind
Qualitätszirkel für Träger von Kindertageseinrichtungen ist gestartet – Weiterentwicklung von Kinderschutz steht im Mittelpunkt

RNZ. Heidelberger Kindertageseinrich-
tungen sollen als Orte gestärkt werden, an
denen Kinder sich sicher fühlen, ihre
Rechte wahrgenommen werden und sie
umfassend geschützt sind. Im Januar ist
deshalb ein Qualitätszirkel für Träger von
Kindertageseinrichtungen im Haus am
Harbigweg gestartet.

Die 36 Träger und das Kinder- und Ju-
gendamt der Stadt haben zum Start des
Qualitätszirkels ihr kooperatives Enga-
gement im Kinderschutz mit einer ge-
meinsamen Absichtserklärung unterstri-
chen. Der Qualitätszirkel ist Herzstück
eines fünfjährigen Prozesses zur Quali-
tätsentwicklung, den das Kinder- und Ju-
gendamt gemeinsam mit den Trägern
durchläuft. Dabei geht es in erster Linie
um den trägerübergreifenden Erfah-
rungsaustausch und die Qualifizierung
von Mitarbeitenden im Kinderschutz.

Konkret unterstützt die Stadt alle Hei-
delberger Träger von Kindertagesein-
richtungen bei der Entwicklung, Über-
prüfung und Anwendung von Kinder-
schutzkonzepten. Hierzu gehört in erster
Linie der Schutz vor Gewalt und Macht-
missbrauch, aber auch die Umsetzung von
Kinderrechten. „Unser Ziel ist es, uns zu-
sammen mit den Heidelberger Kita-Trä-

gern auf einen gemeinsamen Orientie-
rungsrahmen zum Kinderschutz zu ver-
ständigen und ihn weiterzuentwickeln.
Dazu gehört zum einen, dass Träger in
ihrer Verantwortung gestärkt werden,
Kinderschutz als Leitungsaufgabe wahr-
zunehmen und zum anderen Mitarbei-
tende entsprechend weiterqualifiziert

werden, um Kinderschutz und Kinder-
rechte umzusetzen“, sagt Myriam Lasso,
Leiterin des Kinder- und Jugendamts.
Gesetzlich gibt es für die Einrichtungen
seit 2021 die Verpflichtung, Kinder-
schutzkonzepte vorzuhalten. Ziel des
Qualitätsentwicklungsprozesses ist es, die
Kindertageseinrichtungen als Kompe-

tenzorte zu stärken, in denen eine prä-
ventive Erziehungshaltung gelebt wird.
Sie sollen zugleich Schutzorte sein, die
keinen Raum für Missbrauch lassen. Da-
zu gehören alle Formen von verbaler oder
körperlicher Gewalt. Bei der ersten Be-
standsermittlung zum Start des Quali-
tätsentwicklungsprozesses im Sommer
2021 hatten viele Einrichtungen rückge-
meldet, dass sie sich bei der Weiterent-
wicklung von Kinderschutz die Unter-
stützung des Jugendamtes wünschen.

Die Qualifizierungszirkel finden bis
März 2025 insgesamt elfmal statt. Die In-
halte orientieren sich an Handlungsleit-
linien des Kommunalverbandes für Ju-
gend und Soziales Baden-Württemberg
sowie der Bundesarbeitsgemeinschaft
Landesjugendämter und an den Maßga-
ben des unabhängigen Bundesbeauftrag-
ten für Fragen des sexuellen Kindesmiss-
brauchs. Themen sind unter anderem die
Erstellung eines Verhaltenskodex, die
Fortbildung von Mitarbeitenden, die In-
formation und Beteiligung von Eltern und
Kindern, sexualpädagogische Fragestel-
lungen, transparente Beschwerdemög-
lichkeiten, die Kooperation mit weiteren
Stellen oder die Einrichtung eines Not-
fallplans.

Stehen gemeinsam für die Stärkung des Kinderschutzes in Kitas: Vertreter der Träger von Kin-
dertageseinrichtungen beim ersten Qualitätszirkel im Haus am Harbigweg. Foto: Rothe

Geschwister begeisterten die Jury
Hannah und Felix Strissel traten bei „Jugend musiziert“ an – Auch ein kleiner Fehler brachte sie nicht aus dem Konzept

VonLauraKress

Sie mit einer Blume im Haar,
er mit Fliege — so gaben die
zwölfjährigeHannahundder
neunjährigeFelixStrisselam
Samstagnachmittag bei dem
Regionalwettbewerb „Ju-
gend musiziert“ ihre Kla-
vierstücke zum Besten. Die
Geschwister waren zwei von
etwa 200 Teilnehmern, die
ihr Können an Blas- und
Streichinstrumenten oder
am Klavier präsentierten.
Von Freitag bis Sonntag
stellten sich die Kinder aus
Heidelberg, dem östlichen
Rhein-Neckar- und Oden-
waldkreis in der Heidelber-
ger Musik- und Singschule
dem Urteil einer dreiköpfi-
gen Jury.

„Wir waren sehr aufge-
regt“, gab Hannah nach
ihrem Auftritt zu. Dabei war
es nicht das erste Mal, dass
die Geschwister bei „Jugend
musiziert“ auf der Bühne
standen. Felix nahm bereits
mit sechs Jahren teil, damals
noch in Form eines Video-
beitrags, da der Wettbewerb
aufgrund der Corona-Pan-
demie nicht vor Ort stattfinden konnte.
Zu diesem Zeitpunkt hatte er gerade ein-
mal ein Jahr Klavierunterricht gehabt.
Inspiriert von der Teilnahme ihres Bru-
ders, meldete sich auch Hannah in den
Folgejahren für den Wettbewerb an.

DassdieGeschwisteralsDuoauftraten,
war aber eine Premiere. Als feststand, dass
es dieses Jahr Klavier nicht als Solo-, son-
dern als Ensemblewertung geben würde,
beschlossen die beiden, sich zusammen zu
tun und vierhändig Klavier zu spielen —
eine Entscheidung, mit der sie sehr glück-

lich waren. Beiden machte das gemeinsame
Musizieren großen Spaß, auch wenn Strei-
tereien beim Üben nicht ausblieben. „Es
gab gute und schlechte Tage“, lachte Han-
nah. Zudem haben die Geschwister wäh-
rend der Vorbereitungen festgestellt, dass
solo die einfachere Art des Klavierspielens
ist. „Wenn einer rauskommt, ist es schwer,
wiederzusammenzufinden“, soFelix.

Trotzdem legten die Kinder beim Üben
große Ausdauer an den Tag. Seit den Som-
merferien bereiteten sich die beiden auf
ihren großen Auftritt vor. Und das, obwohl

beide neben Schule und Klavierunterricht
noch weiteren Hobbys nachgehen. „Ich
gehe fünf Mal in der Woche zum Leis-
tungsschwimmen“, sagt Hannah. In den
letzten Monaten war es für die Geschwis-
ter eine große Herausforderung, alles unter
einen Hut zu kriegen. Allein für den Wett-
bewerb übten sie anderthalb Stunden täg-
lich. „Nur als wir in den Weihnachtsferien
eine Woche Ski fahren waren, mussten wir
einePausemachen“, soHannah.

Bei ihrem zehnminütigen Auftritt
zeigte sich aber, dass sich das Üben gelohnt

hatte. Flink glitten die Finger
der Geschwister über die
Tasten des schwarzen Flü-
gels, als sie Edvard Griegs
Morgenstimmung und Hans-
Günther Allers Jazzologie
vortrugen. Die Auswahl der
Stücke, die alle aus einer
unterschiedlichen Epoche
stammen müssen, haben die
Kinder gemeinsam mit ihrer
Klavierlehrerin Antonina
Khananayeva getroffen. „Ich
habe ihnen verschiedene
Stücke vorgeschlagen und
war sehr erleichtert, als wir
uns auf diese drei Stücke ge-
einigthaben“, lachtesie.

Einen kleinen Fauxpas
gab es lediglich während der
Sonate von Mozart, als Felix
aus Versehen ein Notenblatt
zu viel umschlug. So schnell
er deswegen rausgekommen
war, so schnell fand er aber
auchwiederzurückinsStück.
„Und auch Hannah hat sich
kein bisschen irritieren las-
sen“, lobteKhananayeva.

„Natürlich muss die Lust
bei den Schülern da sein,
überhaupt mitzumachen“,
stellte die Klavierlehrerin
klar. Bei denjenigen, die sich

dafür entscheiden, beobachtet Khana-
nayeva in den Monaten der Vorbereitung
aber eine enorme Entwicklung. Das stell-
ten auch Hannah und Felix unter Beweis,
die für ihren Auftritt 23 von 25 Punkten er-
hielten und somit den Sprung in den Lan-
deswettbewerb imMärzschafften.

Für Klavierlehrerin Khananayeva ist
die Platzierung aber eigentlich nur zweit-
rangig. „Wir konkurrieren vor allem mit
uns selbst“, sagte sie. „Der Ansporn ist,
besser zu spielen als gestern und natürlich
dieLiebezurMusik.“

Felix und Hannah Strissel spielen vierhändig bei dem Regionalwettbewerb von „Jugend musiziert“. Mit 23 von 25 Punk-
ten schaffen sie es in den Landeswettbewerb im März. Foto: Philipp Rothe

Abschlusskonzert
in der Universität
Collegium Musicum präsentiert

Hindemith und Poulenc

bms. Werke von Paul Hindemith und Fran-
cis Poulenc präsentiert das Collegium Mu-
sicum – das Universitätsorchester und der
Universitätschor–inzweiKonzertenander
Universität Heidelberg: Das musikalische
ProgrammzumAbschlussdesSemesters ist
am Samstag, 3. Februar, und in einer Wie-
derholung am Sonntag, 4. Februar, zu hö-
ren. Neben der Symphonie „Mathis der
Maler“ von Hindemith sowie der Chor-
fantasie „Gloria“ von Poulenc stehen drei
kleinere A-cappella-Stücke von Sergei
Rachmaninow, Max Reger und Anton
Bruckner auf dem Programm. Die musi-
kalische Leitung hat Michael Sekulla.

Mit seiner Symphonie „Mathis der Ma-
ler“ hat der Komponist Paul Hindemith
(1895 bis 1963) drei Bildtafeln des berühm-
ten Isenheimer Altars von Matthias Grü-
newald aus dem 16. Jahrhundert musika-
lisch umgesetzt. Der erste Satz dieser Sym-
phonie für großes Orchester, überschrie-
ben mit „Engelkonzert“, findet seinen Wi-
derhall in der Vertonung des Gesangs der
himmlischen Heerscharen aus der Weih-
nachtsgeschichte des Lukasevangeliums.
Sie hat Francis Poulenc (1899 bis 1963) in
seinem „Gloria“ für Sopransolo, Chor und
Orchester vertont. Poulencs Stück endet
mit der Friedensbotschaft: „Und Friede auf
Erden den Menschen, die eines guten Wil-
lens sind“. Eine Brücke zwischen diesen
beiden Hauptwerken des Konzertabends
schlagen A-cappella-Stücke von Rachma-
ninow, Reger und Bruckner.

Die beiden Konzerte des Collegium
Musicum, indemvorallemStudierendeaus
allen Fakultäten, aber auch Universitäts-
mitarbeiter, Wissenschaftler und Alumni
mitwirken, finden in der Aula der Neuen
Universität, Grabengasse 3, statt. Beginn
ist jeweils um 19 Uhr. Karten sind bei Zi-
garren Grimm (Sofienstraße 11), im Uni-
shop (Augustinergasse 2) sowie an der
Abendkasse erhältlich.

Beim Wunsch nach Frieden gab es Applaus
Friedenspreis ging an die Hoffnungskirche – Preisgeld von 2500 Euro wurde von Heidelberger Ehepaar gestiftet

VonMarionGottlob

Wofür Tausende von Menschen derzeit auf
die Straße gehen und demonstrieren, wird
in der Heidelberger Hoffnungskirche
dauerhaft erprobt: das lebendige Mitein-
ander von Menschen aus vielen Kulturen.
In der Evangelisch-Freikirchlichen Ge-
meinde leben die Mitglieder aus 16 Natio-
nen nicht isoliert nebeneinander her, son-
dern üben Verständigung über die Grenzen
von Sprache und Kultur hinweg, praktisch
und im Alltag. Nun erhielt die Gemeinde
den Friedenspreis der Stiftung Heidelber-
ger Friedenskreuz. Reinhard Henkel, Mit-
glied der Gemeindeleitung, erläuterte das
moderne Leitbild: „Wir bieten Menschen,
die fern der Heimat sind, ein Zuhause. Wir
heißen Geflüchtete willkommen und ver-
suchen, ihrerNotzubegegnen.“

Zur Gemeinde gehören unter anderem
35 Iraner. Der Elektrotechnikingenieur
Davoud interessierte sich im Iran für den
christlichen Glauben und musste darauf-
hin mit seiner Frau Sahar, einer IT-Fach-
frau, flüchten. Zuerst lebte die Familie mit
einem Sohn in Deutschland in einem win-
zigen Zimmer. Dank der Hilfe der Hoff-

nungsgemeinde hat die Familie nun eine
Wohnung, das Kind besucht den Kinder-
garten. Die Eltern lernen die deutsche
Sprache und sagen: „Wir sind so dankbar.
Später wollen wir in unserem Beruf arbei-
ten.“ Mohammad aus dem Iran hat nach
der Flucht eine Ausbildung zum Altenpfle-
ger gemacht: „Die Gemeinde ist meine neue
Heimat.DieMitgliederschützenuns.“

Die Hoffnungskirche zählt rund 250
Menschen. Mit dem Flüchtlingszustrom
2015 und 2016 beschloss die Gemeinde mit
Pastor Axel Klaus – er wurde 2016 mit der
Heidelberger Bürgerplakette ausgezeich-
net – bewusst die Aufnahme von Flücht-
lingen als christliche Aufgabe zu begreifen.
Das langfristige Engagement der Gemein-
de erfordert Mut, denn sogar nach der

Flucht und in Heidelberg
fürchten Flüchtlinge die Ver-
folgung aus den Ursprungs-
ländern. Daneben kann es
passieren, dass deutsche Ge-
meindemitglieder das Gefühl
haben, dass ihre Probleme zu
wenig wahrgenommen werden
könnten. Auch daher wird es in
der Gemeinde – sie finanziert
ihre Gebäude wie Pastorenge-
hälter allein über Beiträge der
Mitglieder und Freunde – eine
weiterePastorenstellegeben.

Der Gottesdienst stand nun
unter dem Motto der Stiftung
Heidelberger Friedenskreuz:
„Liebet einander wie ich euch
geliebt habe.“ Zwölf Gemein-

demitgliederwiederholtendenSatz in ihrer
Muttersprache, unter anderem auf Ara-
bisch, Indonesisch, Ukrainisch, Ungarisch
und Deutsch. Eine gebürtige Syrerin sagte:
„Ich wünsche mir nur Frieden für meine
Heimat.“Spontangabes lautenApplaus.

Das Preisgeld von 2500 Euro wurde die-
ses Mal von einem Ehepaar, das ungenannt
bleiben wollte, gestiftet. Der Ehemann be-
gründete das Engagement: „Geben bringt
Freude, Teilen ist doppelte Freude.“ Die
Stiftungwarerleichtert,dennaufgrundder
Entwicklungen auf den Finanzmärkten
war der Zinsertrag in den vergangenen
Jahrengesunken.

Die Laudatio hielt nun der 18-jährige
Ali, Schüler des Elisabeth-von-Thadden-
Gymnasiums:„UnserevielfältigeKircheist
wie ein bunter Blumenstrauß, im Himmel
gepflückt. Warum diese bunte Mischung?
Vielleicht,weilwirentdeckthaben,dassder
Glaube an Jesus eine universelle Sprache
ist, die Herzen verbindet. Die Herausfor-
derung liegt darin, die kulturelle Vielfalt
nicht als Hindernis, sondern als Bereiche-
rung zu sehen. Es ist wie ein himmlischer
Kochkurs, bei dem wir lernen, die Unter-
schiedezuschätzen, statt siezufürchten.“

Pfarrer Klaus schloss sich dem Satz des
Laudators an: „In unserer Kirche ist jeder
einzigartig wie ein Fingerabdruck, aber ge-
meinsam bilden wir das Bild von Gottes
Liebe. Manchmal müssen wir uns einander
anpassen, aber am Ende des Tages verste-
henwir,dassdieVielfalteinGeschenkist.“

H I N T E R G R U N D

> Das Heidelberger Friedenskreuz an
der Speyerer Straße wurde 1953 vom
Ehepaar Alfons und Rosa Eller der Öf-
fentlichkeitübergeben.Hauptzweckder
StiftungsindderErhaltdesKreuzesund
die alljährliche Durchführung eines
Kreuzweggangs am Karfreitag. Außer-
dem vergibt die Stiftung in allen un-
geraden Jahren einen Friedenspreis.

> Das Preiskuratorium besteht aktuell
aus OB Eckart Würzner, dem katholi-
schen Dekan Alexander Czech, dem
Vorsitzenden des Stadtteilvereins
Kirchheim, Jörn Fuchs, und Georg
Grädler, Vorsitzender der Stiftung. Der
Preis ist nicht an die Religion oder Na-
tionalität gebunden und kann an Ein-
zelpersonen, Initiativen und Vereine
verliehen werden. Zu den Preisträgern
gehörten etwa das Talk-Café und
Schulprojekte des Elisabeth-von-
Thadden-Gymnasiums. mio

Für den Frieden: Steffen Kutschank, Matthias Blatz, Georg
Grädler, Axel Klaus und Kai-Uwe Grob (v.l.). Foto: Lahm


